
eineKrankheit,waswardas für eine
Familiengeschichte? Sie hat es er-
zählen lassen. Dann hat sie ver-
sucht, mit ihm gemeinsam heraus-
zufinden, welche Erwachsenen in
seiner Umgebung helfen könnten.
Gibt es eine Oma, gibt es die Mutter
einer Freundin, eine Nachbarin, bei
der es ein bisschen Zuspruch be-
kommen kann. Sie hat versucht, das
VerhaltendesPapaszuerklären,hat
erläutert, dass es Trauergruppen
gibt und wo man die finden kann,
auch für Kinder in seinem Alter. Sie
hat auch gefragt, ob das Kind eine
Vorstellung davon hat, wo die Ma-
majetzt ist,alsoobesglaubt,dasssie
im Himmel ist. Dann hat sie damit
gearbeitet. Aber nach so einem Ge-
spräch ist es auch für uns manchmal
nicht ganz leicht zu wissen, dass wir
nicht erfahren werden, wie es wei-
tergeht.

Rufen Kinder denn nicht auch zwei-
mal an?
Doch, es gibt sogarKinder, die rufen
ganz oft an. Aber sie werden über
die bundesweite Zentrale immer
wieder an jemand anderen verteilt.
Wir sehen die Nummern nicht, ge-
nauso, wie sie unsere nicht sehen.

Wie viele Anrufe gibt es in einer
Schicht?
Unsere Schichten dauern immer
zwei Stunden. Das können bis zu 30
Anrufe in zwei Stunden werden.
Manche sind auch sehr kurz. Man-
che Kinder brauchen nur einen kur-
zenRat. Insgesamthattenwir indie-
sem Jahr 12.444 Anrufe allein in
Hannover.

Ist diese Anonymität nicht manchmal
auch schwierig? Warum lassen sich
Kinder auf ein Gespräch mit völlig
Fremden ein?
Eigentlich ist die Anonymität ein
großer Wert. Kinder trauen sich,
Dinge zu fragen, die sie von Ange-
sicht zuAngesicht nicht fragenwür-
den. Sie können frei und ohne
Scham reden, ohne die Angst er-
kannt zu werden. Für viele Kinder
ist das sehr wichtig.

Was passiert, wenn ein Kind von
Handlungen erzählt, die strafrechtlich
relevant sind: von schwerem sexuel-
len Missbrauch beispielsweise?
Wir müssen dann abklären, ob Ge-
fahr für Leib und Leben des Kindes
besteht. Genauso wie bei akuter
Suizidabsicht. Dann und nur dann
dürfen wir die Schweigepflicht bre-

„Das Wichtigste ist der Kontakt, das Gespräch selbst“
Alleinsein, Streit, Einsamkeit: Was Kinder einem hannoverschen Sorgentelefon erzählen, wenn die Feiertage gar nicht

fröhlich sind. Das weiß Petra Lorenz, die Leiterin des hannoverschen Kinder- und Jugendtelefons.
Von Jutta Rinas

Diesen Wunsch haben viele Kinder – ob er sich erfüllen lässt, ist oft unklar: Petra Lorenz, Chefin des hannoverschen Kinder- und Jugendtelefons, weiß das aus eigener Erfahrung. „Nach manchen Ge-
sprächen ist es für uns auch nicht ganz leicht zu wissen, dass wir nicht erfahren werden, wie es weitergeht“, sagt sie. FOTO: MARTIN SCHUTT/DPA

Frau Lorenz, für die meisten Kinder
sind die Weihnachtszeit und die Zeit
zwischen den Jahren eine ganz be-
sondere Zeit. Für manche Kinder kön-
nen es aber auch Zeiten der Bedro-
hung, der Einschüchterung, werden.
Darauf hat der niedersächsische Kin-
derschutzbund gerade erst hingewie-
sen. Warum ist das eigentlich so?
Diese Zeit geht gerade in Familien
mit der großen Erwartung einher,
dass es jetzt schön, ruhig und be-
sinnlich sein soll. Gleichzeitig hockt
man viel enger aufeinander. Schule
und Kita fehlen, die Freunde haben
keine Zeit sich zu verabreden. Das
führt in Familien, in denenes sowie-
so schon Belastungen und Konflikt-
potenzial gibt, zu noch mehr Druck,
mehr Streit.

Merken Sie das auch an Ihrem Notruf-
telefon, der „Nummer gegen Kum-
mer“?
Das merken wir sehr deutlich. Wir
bekommen zum Teil vermehrte,
zum Teil aber auch ganz andere An-
rufe: weil Eltern streiten, weil Kin-
der einsam oder traurig sind.

Können Sie mal ein Beispiel geben?
Im vergangenen Jahr hat uns bei-
spielsweise ein Kind angerufen,
zwischen neun und zehn Jahren.
Die Familie war finanziell sehr be-
lastet. Die Eltern konnten keine Ge-
schenke machen. Die Folge: Sie zo-
gen sich in den Weihnachtstagen
vollkommen zurück. Weihnachten
sei nicht schön, sagte das Mädchen
am Telefon. Es sei allein, sehr trau-
rig.

Wie kann jemand an einem anony-
men Notruftelefon da überhaupt hel-
fen?
Die Kollegin hat in diesem Fall zum
BeispielVorschlägegemacht,wiees
die Situation womöglich doch ver-
bessern könnte: Es gibt ja auch kos-
tenlose Geschenke wie ein gemal-
tes Bild oder ein aufgesagtes Ge-
dicht. Sie hat das Kind ermutigt, die
Eltern zu fragen, ob sie gemeinsam
einenSpaziergangmachenoder ein
Spiel spielen, das es zu Hause schon
gibt.Siehatesmotiviert, dasses sich
vielleicht doch traut, einen Freund
oder eine Freundin zu fragen, ob sie
Zeit zum Spielen haben.

Hat es geholfen?
Das Wichtigste war das Gespräch.
Das Kind war eben nicht mehr al-
lein, sondern konnte mit jemandem
reden. Aber es fand auch die Idee
gut, die Eltern nach einem Spazier-
gang zu fragen und die Freundin
doch mal anzurufen.

Woher kannte das Kind die Nummer
gegen Kummer eigentlich? Es ist ja
vielleicht nicht der naheliegendste
Gedanke eines neun-, zehnjährigen
Kindes, bei Sorgen ein Kummertele-
fon anzurufen ...
Unsere Telefonnummer ist sehr be-
kannt. Wir gehen selbst bundesweit
indieSchulen,dieSchulsozialarbei-
ter werben für uns, bei Kika, dem
Fernsehkanal für Kinder, sind wir
präsent. Außerdem haben die Kin-
der heute ja eigentlich alle Handys.
Da ist der Weg zum Telefon kurz.

Was sind außerhalb von Fest- und Fe-
rientagen Gründe für Kinder und Ju-
gendliche anzurufen? Spielt Einsam-
keit da auch eine Rolle?
Leider ja. Es rufen Kinder an, die al-
lein sind und jemanden zum Reden
suchen. Es gibt aber auch Kinder,
die müssen in der Schule am nächs-
ten Tag ein Gedicht vortragen und
sagen es uns auf. Oder sie müssen
ein Lied vorsingen oder ein Stück

Einsamkeit und
Alleinsein gehören zu

den zehn am
häufigsten von

Kindern gewählten
Themen bei uns.

Petra Lorenz

auf einem Instrument spielen und
spielen uns das dann probeweise
vor, weil zu Hause niemand ist, der
ihnen zuhört.

Kommt das nur in ärmeren Familien
vor oder zieht sich das durch alle
Schichten?
Das ist sehr gemischt. Da sind
durchaus auch Kinder aus finanziell
guten Verhältnissen dabei. Einsam-
keit und Alleinsein gehören zu den
zehnamhäufigstenvonKindernge-
wählten Themen bei uns.

Was ist das häufigste Thema?
Das hat sich deutlich gewandelt.
Früherwaresalles,wasmitSexuali-
tät, Körper, Liebe zu tun hatte. Bin
ich schwanger? Mein Freund will
sexuell etwas von mir. Ich will es

sind, Kinder kriegen sollen. Kinder
setzen sich sehr intensiv mit diesen
Themen auseinander und werfen
uns Erwachsenen vor, dass wir das
nicht tun.

Was war für Sie und Ihre Kollegen
und Kolleginnen das vielleicht belas-
tendste Gespräch?
WirhattenvorKurzemeinGespräch
mit einem Kind, das war recht jung.
Vielleicht acht Jahre alt. Die Mutter
war gestorben und der Vater trauer-
te selbst so stark, dass er das Kind
nicht unterstützen konnte. Das war
ein sehr langes Gespräch, das uns
sehr bewegt hat.

Was haben Sie dem Kind geraten?
Die Kollegin hat auch hier zunächst
zugehört. Was hatte die Mutter für

nicht. Ich habe Liebeskummer. Ich
habe zum ersten Mal meine Tage.
Solche Sachen. Heute rufen die
meisten wegen psychischer Belas-
tungen an.

Was bedeutet das konkret?
Das kann bis zu einem Gespräch
über Depressionen gehen. Häufig
rufen Kinder und Jugendliche aber
auch an, weil ihnen die derzeitige
Situation Angst macht, weil sie Zu-
kunftsängste wegen des Kriegs in
der Ukraine oder des Konflikts in Is-
raelhaben.Esbeschäftigt sie, obder
Krieg irgendwannauch inDeutsch-
land landet. Sie fragen sich auch,
was für Schäden der Klimawandel
hinterlässt.ObesdieheutigeWelt in
30, 40 Jahrennochgibt?Wirwerden
auch gefragt, ob sie, wenn sie groß

Sie leitet das Notruftelefon beim Kinderschutzbund Niedersachsen: Petra Lo-
renz. FOTO: CHRISTIAN BEHRENS

Unter der Nummer 116 111 gibt es Hilfe

Das Kinder- und Jugend-
telefon der „Nummer
gegen Kummer“ ist unter
der bundeseinheitlichen,
kostenlosen Telefonnum-
mer 116 111 montags bis
sonnabends von 14 bis 20
Uhr erreichbar. Ausgebilde-
te Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen nehmen sich so
viel Zeit wie nötig für Sor-
gen, Ängste und Fragen
von Kindern und Jugendli-
chen.

Die Teams von „Jugendli-
che beraten Jugendliche“
am Kinder- und Jugend-
telefon sind jeden Sonn-

abend zwischen 14 und 20
Uhr unter der Rufnummer
116 111 für Anrufer da. Dazu
gibt es online eine anony-
me E-Mail-Beratung für
Kinder und Jugendliche, die
nicht gern am Telefon über
ihre Sorgen sprechen wol-
len. Man kann sich dafür
unter www.nummergegen-
kummer.de anmelden.

Der Kinderschutzbund
Niedersachsen sucht zur-
zeit neue ehrenamtliche
Mitarbeiter, die sich bei der
Nummer gegen Kummer
für Kinder und Jugendliche
engagieren wollen. Voraus-

setzung sei, dass man gern
telefoniert und an den Sor-
gen und Nöten von Kindern
und Jugendlichen interes-
siert ist, sagt Petra Lorenz,
Leiterin des Kinder- und Ju-
gendtelefons. Besondere
Qualifikationen sind nicht
erforderlich. Mitarbeiter für
die Beratung „Jugendliche
beraten Jugendliche“ soll-
ten mindestens 16 Jahre, al-
le anderen mindestens 18
Jahre alt sein. Ansonsten
gibt es keine Altersbe-
schränkung.

Wer Interesse hat, durch-
läuft eine sechs- bis acht-

monatige Fortbildung, die
zwischen 100 und 120 Stun-
den umfasst. Die Teilnah-
megebühr beträgt 100
Euro. Wer sich für diese
Ausbildung entscheidet,
muss sich für zwei Jahre
Beratungsarbeit verpflich-
ten.

Menschen, die sich für eine
Ausbildung zum Berater
oder zur Beraterin am Kin-
der- und Jugendtelefon
und die anschließende eh-
renamtliche Tätigkeit inte-
ressieren, melden sich am
besten unter: lorenz@ksz-
hannover.de. jr

Zur Person

Petra Lorenz (51) ist Diplom-Pädago-
gin und Fachberaterin im Kinder-
schutz-Zentrum seit 2004. Sie wurde
am 21. November 1972 in Lingen ge-
boren und studierte an der Universität
Trier. Bereits während ihres Studiums
machte sie 1996 die Ausbildung zur
Beraterin am Kinder- und Jugendtele-
fon (KJT) und baute 2005 den KJT-
Standort in Hannover auf. Seitdem lei-
tet sie das KJT Hannover. jr

chen und müssen die Polizei rufen.
Dies wird dem Kind oder Jugendli-
chen dann vorab auch so kommuni-
ziert. Es passiert Gott sei Dank aber
sehr selten. Etwa einmal im Jahr.

Und wenn Sie wissen, der sexuelle
Missbrauch geht nach dem Anruf wei-
ter? Was tun Sie dann?
Wir sagen dem Kind ganz klar: Das,
wasdeinPapaoderdeinNachbarda
tut, ist verboten.Das isteineStraftat.
Dasdarf er nicht.Wir versuchen,mit
demKindherauszufinden,woesvor
Ort Hilfe gibt. Wem kann es sich an-
vertrauen? Gibt es einen Lehrer, an
den es sich wenden kann? Gibt es
Institutionen, an die es sich wenden
kann? Die Kinder haben ja meistens
große Angst, dass sie aus der Fami-
lie herausgerissen werden. Sie wol-
len nur, dass Papa aufhört.

Das muss schwer sein zu wissen, dass
man nicht eingreifen darf.
Opfer solcher Handlungen erleben
es oft als eine weitere Grenzverlet-
zung, wenn man über ihren Kopf
hinweg entscheidet. Sie müssen
ihre Schritte selbst gehen. Eine
Ferndiagnose kann so eine Situa-
tion noch verschlimmern. Man
schickt die Polizei dorthin – und das
Kind streitet aus Angst alles ab.
Möglicherweise gerät es zu Hause
noch mehr unter Druck. Wir haben
aber ganz klare Handlungsleitfä-
den für solche Fälle. Die haben die
Mitarbeiter, für die wir ja auch aus
diesen Gründen eine mehrmonati-
ge Fortbildung anbieten, parat. Zur
Not können Sie mich auch immer
auf dem Handy anrufen.

Interview: Jutta Rinas

Eigentlich ist die
Anonymität ein

großer Wert. Kinder
trauen sich, Dinge zu

fragen, die sie von
Angesicht zu

Angesicht nicht
fragen würden.

Petra Lorenz
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